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Werner B eck m ann, Bochum

Gott und Teufel in Stoßgebeten und Flüchen

Zum Einwirken von Tabuvorstellungen auf die Sprache

In der gegenwärtigen Sprache existieren viele Redensarten, in denen Gott oder der
Teufel genannt werden, so etwa Gott steh mir bei! oder Der Teufel soll dich holen!
Die Sprecher solcher Redensarten haben dabei meist aber gar nicht die Absicht zu
beten oder zu fluchenr. Mit solchen Ausrufen tun sie vielmehr ihr Erstaunen, ihre
Überraschung oder auch ihr Erschrecken kund.

Urspninglich werden solche Sätze wie die beiden oben angeführren zunächst als
das verwendet worden sein, was sie ihrer Form nach bis heute sind: nämlich
stoßgebete und Flüche. Daneben haben sie aber sicher auch schon seit langem die
eben angesprochene andere Funktion übernommen: als Interjektionen (angenehme
oder unangenehme) Überraschung, Erstaunen oder Erschrecken auszudnicken, ohne
Gott oder den Teufel wirklich anrufen zu wollen. Im Schriftdeutschen ist einer der
bekänntesten Ausrufe dieser Art Gott sei Dank! wie häufig wird dieser satz ver-
wendet, aber statt seiner könnte auch gesagt werden: Ein Glück! oder Das ist gut!
und dergleichen mehr. Aber daneben wird es durchaus auch gläubige Menschen
geben, die nach einer schwierigen situation mit dem kurzen satz Gon sei Dank!
ihrem Gott danken wollen.

wenn solche sätze nur als Ausruf des Erstaunens und der überraschung dienen,
dann werden in ihnen vielfach die wörter Gott wd reufel in ihrer Form abgewan-
delt, durch andere wörter ersetzr oder vollständig getilgt. Auch solche Bildungen
sind umgangssprachlich z.T. allgemeiner verbreitet, wie etwaZum Deibet nochmal!,
wo der Ausdruck Teufel durch den ähnlich klingenden Ausdruck Deibet ersetzt
wird.

solcher Ersatz beruht letztlich auf einer uralten vorstellung, die sich in ver-
schiedenen Kulturen und Religionen wiederfindet: Der Name - oder die namenähn-
liche Bezeichnung - ist nicht allein ein Mittel zur Unterscheidung von Individuen,
sondern ist mit dem Namensträger wesenhaft verbunden, gleichsam mit ihm iden-
tisch. Mackensen bemerkt dant, daß ,,... der Name des Gottes (Geistes, Dämons)

t Das WortJluchen wrrd in zweifacher Bedeutung verwendet:
a) Dem sprecher rst der Fluch, den er ausgesprochen hat, bewußt; das, was er gesagr. hat, soll

tatsächlich erntreffen Das ist Fluchen im eigentlichen Sinne.
b) Dem Sprecher lst es mlt dem Fluch nrcht ernst, er hat nur Schreck oder auch unangenehme

Überraschung dadurch geäußert. In diesem Falle liegt Fluchen rm Sinne dreses Wortes nrcht
vor, man könnte es eher Schimpfen nennen
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untrennbar von seinem Wesen, seiner Person ist; seine Existenz beginnt in dem

Augenblick, in dem er bekannt wird, und so ist ein Name nicht etwa nur ein Titel,

ein Symbol, eine erläuternde Umschreibung seiner ihm eigenen Kraft, sondern er

ist der Gott (Geist, Dämon) selbst, ist selbst die geheimnisvolle Macht, die er

bezeichnet . . . "2. Deshalb darf man mit den Namen von Personen, Göttern, Geistern

und Dämonen nicht unbedacht umgehen. Auch das Zweite Gebot des Dekalogs

verbietet den Mißbrauch des Namens Gottes.

Auch heute noch existieren Redensarten, die eine Warnung vor mißbräuchlicher

Namensverwendung beinhalten: Wann me vam Düwel küert, denn kömmt he\.

Dasselbe dnickt die folgende imperativische Version aus Maol den Düwel nich

anne Wandr. Vgl. dazuauch: Me sall dat Unglücke schlaopen laotens.

Hierin ist die Ursache ftir die Entstellung der ,,Namen" Gou ]und Teufel nt

suchen, wenn sie in zu Interjektionen veränderten Stoßgebeten und Flüchen ver-

wendet werden. In den Sprechergemeinschaften, in denen die entstellten Formen für

die Namen von Gott und Teufel entstanden sind, war noch der Glaube lebendig, daß

der Mißbrauch solcher Namen zu Unglück führe. Man half sich dann damit, daß

man den betreffenden Namen ausließ oder in anderer Form wiedergab: So wurde

die betreffende Kraft oder Macht nicht bei ihrem Namen genannt, obwohl sie auf

andere Art doch erwähnt wurde; erst die Nennung des richtigen Namens hätte in

solchen Fällen zu seinem Mißbrauch geführt6. Der Name wurde tabuisiert.

Ehemalige Tabuvorstellungen haben ihre Spuren auch noch in den sprachen und

Dialekten der Gegenwart hinterlassen. Dabei kann man beobachten, daß die Ab-

änderungen der mit Tabu belegten Namen nicht willkürlich vorgenommen wurden,

sondern einer gewissen Systematik unterlagen.

1. Die Auslassung

a) die totale Auslassung

Die Auslassung der Namen Gottes und des Teufels scheint die urspningliche Form

des Tabus gewesen zu sein. Gegenüber den Gesprächspartnern bedarf es keiner

weiteren Erläuterung; man weiß, worum es geht.

2 MACKENSEN (1927) S. 7.

3 Wenn man vom Teufel sprtcht, dann kommt er.

4 Mal' den Teufel ntcht an dre Wand!

5 Man soll das Unglück schlafen lassen.

6 Daran erinnert das Märchen der Gebrüder Grimm vom Berg Simson. Der Bruder des Mannes, der

sich aus dem Berg schon viele Schaze geholt hat, hat sich von dtesem das Zauberwort abgeluchst'

ist rn den Berg gestregen und hat sich mrt Schatzen bereichert. Nun will er wteder hinaus, doch statt

,,Berg Srmson, Berg simson, nr drch auf" ruft er.Berg Srmeli, Berg srmeli, tu drch auf". DerBerg

reagrert ntcht, denn ,,das war der rechte Name ntcht".
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Die Nennung des Gottesnamens wird ausgelassen in dem Verwunderungsruf o
bewahrn! (WIS), dem ein *O, Gott schall (mi) bewahrn! zugrunde liegt. Dem
entspricht im Hochdeutschen ein I bewahre! Vermeidung des Gottesnamens liegt
auch in dem Fluch verdeck i'eweg! vor. Die vollform hat den wortlaut: Gott ver-
damm mech i'eweg! (REM). In diesem Falle bleibt auch das objekt, gegen das der
Fluch gerichtet ist, unausgesprochen, nämlich der sprechende selbst im Akk. des
Personalpronomens: mech. ztr Form verdeck für verdamme(n), verdamtn, s. unten
Abschnitt 3, Punkt c.

Die Erwähnung des Teufels ist unterlassen in Holl mech i,ewegl (REM). Im
folgenden Ausruf wird der Name des Teufels zwar in entstellter Form erwähnt,
jedoch nicht das objekt des Fluches, nämlich der zu verfluchende: Deuker weghale!
(SIE) oder noch kürzer Deuker wegl (SIE).

b) die partielle Auslassung

Das zu meidende wort wird nur angedeutet, meist in der Form, daß der Anlaut
gesprochen wird. Hal di der D- (WIB) ist ein Beispiel dafür.

2. Ersatz durch einen anderen Ausdruck

a) das Ersatzwort steht weder etymologisch mit dem ersetzten wort in Bezug, noch
zeigt es zu diesem lautliche Anklänge

zahlreich sind die umschreibenden Bezeichnungen des Teufels: de Böise (LAN)
charakterisiert ihn als das Böse in Gestalt schlechthin, ähnlich ist es mit Röhrent
(wIS): Das Appellativum Röhren(t) bezeichnet einen Menschen mit bösen Eigen-
schaften. De schwatte (LAN) beruht auf der allgemein üblichen vorsrellung uo, d",
dunklen Hautfarbe des Teufels. Auch andere Benennungen sind von vorstellungen
über sein Aussehen abgeleitet: Er hat Hörner auf dem Kopf, der linke Fuß ist ein
Pferdefuß, er hat überlange Nägel an plumpen Händen (,,Krallen", ,,Klauen") sowie
einen Pferdeschwanz. Ein Hinweis auf die Teufelshände sind z.B. die Bezeich-
nungen Klaowenkasper (LAN), dessen wörtliche übersetzung,,Klauenkasper,.
lautet, und Pöting (wIS), was mit ,,pfötchen" wiedergegeben werden kann. Auf den
schwanz verweist der Name Müsjö Knüppinsticirt (,,Knoten-im-schwanz..; LAN).

Im Hochdeutschen ist das Stoßgebet Gott sei bei uns als verhüllende Bezeich-
nung fiir den Teufel bekannt (,,der leibhaftige Gott-sei-bei-uns..), im Niederdeut-
schen scheint das nicht gebräuchlich zu sein. - wer die Nähe des Teufels spürt,
beginnt zu beten, damit dieser fliehe: so mag diese eigenartige Benennung zustande
gekommen sein.

Ein Ersatz des Gottesnamens liegt vielleicht it Dar magg de leiwe Hiemmel
wiettenl statt Dat magg de leiwe Guott wietten vor. Die Gleichietzung von Goa und

JJ

z Das kann (mag) der hebe Hrmmel wrssen.
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Himmel ist bereits biblisch, deshalb muß Himmel nicht zwingend ein Ersatzwort für

den Gottesnamen sein. Die Bevorzugung von Himmel in dieser Redensart gegenüber

Gar könnte aber auch die Scheu vor dem Namensmißbrauch als Ursache haben'

Ein sicherer Beleg für die Umschreibung des Gottesnamens liegt.in der scherz-

haften Übersetzung des Satzes ,,Jesus stieg mit seinen Jüngern den Olberg hinan"

vor. Bei diesem Scherz werden vor allem junge Menschen aufgefordert, den Satz

ins Plattdeutsche zu übersetzen, was ihnen nicht auf Anhieb gelingt. Die ,,richtige"

Antwort lautet dann Demm Jupp sien Jong ktabasterden met siene Klandisen den

Olegsberg erop. (REM). In LAN heißt es verkürzt Jupp gong met siene Kumpels

den Oallknapp rop, was bei der Umschreibung des Gottesnamens zu einer Unrich-

tigkeit fuhrte: die handelnde Person ist nunmehr Joseph.

b) das Ersatzwort hat gleichen oder ähnlich klingenden Anlaut wie das ersetzte Wort

Der Teufel, niederdeutsch Düwel, erscheint als Duenner, Donner 'Donner'. Im

Fllch Taum Duenner (nochmaol)!8 (LAN) \st Düwel gegen Duenner ausgetauscht'

Dasselbe ist geschehen in der Redensafi Dat is'n ganzen Dondere (SIE) oder in dem

Fluch Donner - weghalel (SIE), der in derselben Mundart auch als Deuker -
weghalelto belegt ist.

Solche Ersatzwörter werden noch erweitert; so steht statt einfachem Duenner das

Kompositum Duennerwiör'Domerwetter'; der Fluch Taum Duenner (nochmaol) !

lautet dann Taum Duennerwiär (nochmaot)! Die Reihe solcher Komposita läßt sich

weiter fortführet: Duennerschlag, Duennerkiepe, Duennerkiiffken (LAN), dazu

Donnerpöppken, Donnerhong,t (REM). Diese Komposita können aber nicht wie

Duenner und Duennerwirjr in beliebiger Stellung gegen Düwel ausgetauscht werden'

Während diese sowohl innerhalb von Fluchsätzen stehen als auch als alleinstehende

Ausrufe der Überraschung oder Verwunderung verwendet werden können, können

jene nur als alleinstehende Ausrufungen verwendet werden. Also: Im Satz Düwel!

Dat hädd ek nich gedacht, dat du no kricimsltt kann Düwel! ersetzt werden durch

jede beliebige der oben angeführten Ausrufungen Duennerschlag! Dat hödd ek nich
-gedacht, 

dat du no köömsl oder Duennerkiepe! Dat hödd ek ... usw. Dagegen sind

Wendungen wie Taum Duennerschlag (nochmaol)! oder Tor Duennerkiepe noch-

maol! nicht gebräuchlichr2. Die Interjektionen bestehen nur aus dem jeweiligen

einzelnen W ort Duennerschlag !, Duennerkiepel usw.

8

9

l0

ll

t2

Zum Donner (nochmal)!

Das lst ein ganzer Donner; ergenthch: das rst ein rtchttger Teufel, d.h. ein durchtrtebener Mensch.

S. oben unter ,,1. a) dre totale Auslassung".

Oh, das hätte Ich nrcht gedacht, daß du noch kommst!

Das gilt wie die auch hier aufgefühnen Beispiele fur LAN. Inwiefern dieser Gebrauch auch fur

andere Orte gülng tst, kann hrer nicht mit Stcherhett gesagt werden.
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Wahrscheinlich ist auch dusend ein Wort, das wegen seines Anlautes als ein
Ersatzwort fur Düwel verwendet wurde: Dusend! Wat schriff de Ktil ne Potelt3
(WIB). In Wendungen wie Dat hebb ick mi dusend noog dachtlta IWIS; dient
dusend der Bekräftigung; es ist vielleicht aus einem Dat hebb ik mi haal mi de
Düwel noog dacht zu erklären. Hier ist aber auch der Gebrauch des Zahlwortes
möglich, so daß man übersetzen könnte ,,Das hab ich mir schon tausendmal ge-
dacht".

Für das Fluchwort verdammt! existieren zahlreiche Ersatzwörter, so z.B. verdüllt
(WML), das wohl mit nd. dull(e) 'toll' zusammenhängt und dann in etwa mit ,,toll
gemacht" übersetzt werden kann. Es kann sich bei diesem Ausdruck auch um eine
Entstellung des Wortes verdüweh 'verteufelt' handeln. Eine andere Möglichkeit des
Ersatzes ist verdaal! (REM). Spielt hier das Niederschreien, ,,das Ausbuhen"
unbeliebter Personen bei der Entstehung des Ausdruckes eine Rolle (,,Nieder mit
dem Teufel!")? Denn daal ist, adverbiell gebraucht, mit 'herunter, hinunter' wie-
derzugeben. Vielleicht hat auch die Vorstellung vom Teufel als Fürst der Unterwelt
mitgewirkt. Eine noch andersartige Entstellung des ursprünglichenverdamm miliegt
in dem Fluch Pottvandaale! (wML) vor mit zusätzlicher veränderung des ver- in
van-. Wegen des Pott- vgl. weiter unten unter ,,Veränderungen im Anlaut".

Der Name Gottes wird ersetzt durch die Berufsbezeichmng Köster 'Küster' im
folgenden Überraschungs- bzw. verwunderungsruf: Mien Häär un mien Kösrer!
(LAN) statti Mien Hririr un mien Guott! Sowohl Köster wie auch Guott latten mit
velarem Verschlußlaut an. Dann gehört hierher vielleicht auch Mein Kinners! statt
Mein Gott! mit schriftsprachlicher Form des Possessivums. ob aber der Ausruf
Kinners! durch weglassen von mein ats dem vorigen entstand, ist fraglich. Es kann
sich hierbei auch ganz einfach um eine Anredeform handeln. - oft finden sich im
Niederdeutschen wendungen, die aus der schriftsprache unverändert übernommen
werden, so Gott sei Danklts oder Mein Gott! od,er Herr du meines Lebens!Nachfol-
gend ein Beispiel aus ,,Kasper-Ohm un ik": ... - un dat was Kasper Ohm, as hei
leiwen un lewen ded. Herr du meines Lebens! wo kem de her?16 Die übernahme
dieser wendungen, die sich alle auf Gott beziehen, stammt aus einer Zeit, als die
Umgangssprache noch niederdeutsch, die Sprache der Kirche aber schriftdeutsch
war. Die schriftsprachliche Form des Possessivums in mein Kinnersl ist vielleicht
ein Hinweis darauf, d.aß Kinners ein Ersatzwort f,ir den Gottesnamen ist.

Aberla doch, was für eine Schrift har der Mannl

Das habe rch wahrhch oft genug überdacht!

Im Westfahschen tst diese Wendung meist niederdeutsch'. Guott si Dank in LAN; auch Wrbbelt,
Wagenfeld und andere Mundartschrrftsteller überlrefern sie rn dieser Form.
BRINKMAN (1895) s 23. '. und das war onkel Kaspar, wie er leibte und lebte. Herr du mernes
Lebens! Woher kam der denne'

35
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Eine durch den Anlaut bedingte Verhüllung von Guottswillen 'Gotteswillen'

könnte Gouseeier'Gänseeier' sein, das noch um das Numerale 'tausend' erweitert

wird: Üm dusend Gouseeier willen, laot dat doch blouts bliewen! (LAN)'7. Der

Ausruf wird meist, aber nicht nur, im Scherz gebraucht.

Solche Ersatzwörter, die als alleinstehende Ausrufe der Überraschung oder der

Verwunderung stehen, werden oft noch durch andere Wörter erweitert.

Auch im Hochdeutschen bekannt ist Donner und Doria! Der Name des Teufels

(Düwel) gibt Anstoß zu einem weiteren alliterierenden Ausruf: Düwel un drei Dage!

(LAN). Dieser Beleg ist ein Beispiel dafiir, wie weit sich ein solcher Ausruf der

Verwunderung oder der Überraschung von seiner Vorlage entfernen kann - vom

ursprünglichen Wortlaut ist nichts mehr erhalten; und auch der Sinngehalt ist ein

anderer.

3. Veränderungen des,,Grundwortes"

Nicht grundsätzlich wird das tabuisierte Wort in der Rede ausgelassen oder durch

einen anderen Ausdruck ersetzt. Es genügt auch, daß das zu meidende Wort ge-

ändert wird, dadurch gilt der Name der betreffenden höheren Macht oder Kraft als

nicht genannt.

a) Veränderung des Anlautes

Solche Veränderungen sind selten. Ich habe bisher nur zwei Belege finden können,

nämlich Anderung der Genitiv-Fotm Godes > Gotts, Goatts'Gottes' in kotz und

potz. - Der Zustand 'hundsmiserabel' wird in LAN als guottserbörmlick bezeichnet,

d.h. der Zustand ist derart kritisch, daß Gott ein Einsehen haben muß. Daneben

steht aber auch kotzerbörmlick, das, da dessen Ursprung aus der vorher erwähnten

Form meist nicht bekannt ist, als 'zum Vomieren erbärmlich' interpretiert wird.

Dasselbe gilt für guottsöilend urrd kotzriilend 'sehr elend'. Hier muß allerdings
gesagt werden, daß die Wendung guottsdilend so gut wie nicht mehr gebraucht

wird; es ist nur noch kotzriilend gebräuchlich. An die Entstehung von kotz aus dem

Gen. von Gott denkt auch Kückr8.

Deutlich zu erkennen ist der Urspru tg pots < Gods in dem Fluch Pott (s)verdoo-

rle (WML), in dem das urspningliche Gott verdo mi! aus Gott verdamm mi! noch

durchscheint. Dazu gehört auch Potz BlitZ! , das eine Verkürzung der Verwünschung

Gottes Blitzmöge dich treffen! darstellt. Das Wort ist seit dem 15. Jahrhundert im
deutschen Sprachraum bezeugt; ein PotZ marter ist eine Umschreibung für das

Leiden Christite.

r8

l9

Laß das doch um tausend Gotteswtllen nur seinl

KucK (1942-196'7) Bd. 2, Sp. 194

vgl. KLUGE - SEEBoLD (1989) S. 558.
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Der Ausdruck potz lst auch im Hochdeutschen bekannt, vgl. Potztausend! Hiet
liegt bereits eine Verballhomung vor, denn wahrscheinlich ist tausend zl Teufel zu

stellen, so daß Gottes Teufel der ursprüngliche Fluch war, aus dem diese Wendung
entstanden ist. Einen Teufel Gottes gibt es allerdings nicht; einen echten Fluch stellt
diese Wendung damit schon nicht mehr dar20.

b) Veräinderung des Stammvokals

Der Stammvokal wird in der Regel dahingehend verändert, daß der Ersatzvokal
artikulatorisch ähnlich ist. So, wenn aus dem Düwel ein Deubel wird: ü und o sind

beides im hinteren Mundraum gebildete Vokale; und der Palatal -i- als zweiter
Bestandteil des Diphthongs erinnert an die Palatalität von -ri- im ursprünglichen
Wort.

Hiervon ist hauptsächlich der Name des Teufels betroffen. Seine niederdeutsche
Form ist Düwel, in Gebieten, in denen mnd. ü diphthongiert worden ist, entspre-
chend Duiwel, Döüwel usw.

Neben der Grundform Düwel im West- und Nordniederdeutschen sind folgende
veränderte Formen zu finden: Deubel, Döbel, Döübel, Deibel, Deewel. Sicherlich
existieren noch viele andere Schattierungen des veränderten Stammvokals.

Vereinzelt ist auch Veränderung des Stammvokals beim Gottesnamen anzutref-
fen: Aus der Soester Börde ist Joises jA2t als Ausruf der Beteuerung belegt. Die
Anderung von -e- der Stammsilbe in -oi- ist lautgesetzlich; es wird wie mnd. d
behandelt, vgl. dazu boin'Bein', oig'n'eigen'. In LAN lautet die nd. Form dieses
Namens entsprechend jciz's, die beiden folgenden Wörter bein tnd €{g'n. Dennoch
gehört auch diese Bildung m.E. zu den Tabuisierungen: Zur Zeit der Entstehung
dieses Ausrufes war die Kirchensprache hochdeutsch. Auch beim privaten Gebet,
selbst wenn dieses mit eigenen Worten in der niederdeutschen Sprache stattgefunden
hat, wird der Name des Gottessohnes in der Weise ausgesprochen worden sein, wie
man ihn in der Kirche jeden Sonn- und Feiertag hörte. Die niederdeutsche Lautung
war daher frir das Gebet nicht passend, und so war auch dieses ,,der rechte Name
nicht", der dann, ohne Gefahr zu laufen, den Namen Gottes zu mißbrauchen,
unbedenklich verwendet werden konnte.

c) Veränderung unter (bedingter) Bewahrung des Anlautes

Veränderungen dieser Art sind zahlreich. Der Name "Iesas erscheint so in Ausrufen
der Verwunderung und der Überraschung wie auch in Beteuerungen als Jesses
(Kürzung des Stammvokals und Fortisierung des inlautenden Konsonanten; liegt

Ber KLUGE - SEEBoLD (1989) wird für potTtausendl als Grundlage potz-sieben-schlapperment
angenommen, das aus ernem *Gottes sieben Sakramente entstanden ser. Das Numerale tausend ßt
dann gegen sieben ausgetauscht worden.

ScHMoEcKEL - BLESKEN (1952) S. 123'.

3l
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vielleicht Einfluß des Jiddischen vor?), mit zusätzlicher Rundung des Stammvokals
auch als Jösses. Das Sakramenl erscheint umgebildet als Fluchwort mit Metathese
von -r- als S(s)ackerment bzw. mit homorganer Affrikata im Anlaut als hckerment
und weiter mit Ersatz des -k- durch -p- als S(s)apperment, kppermerr. In dieser
letztgenannten Form ist es als Ausruf der Verwunderung im letzten Streich bei Max
und Moritz von Busch22 überliefert: hpperment! Dat Ding werd lichter! ruft der
Bauer verwundert, als er merkt, daß sich der Sack, den er gerade auf den Schultem
hat, allmählich entleert.

Zahlreich sind die Umbildungen des Teufelsnamens: Düker, Dööster, Deuscher,

Doiker, Deeken sind einige von ihnen. Auch das Fluchwort verdammt wird in
vielfältiger Weise umgeformt: Die Formen verdori und verdorrig (LAN) sind
wahrscheinlich aw (God) verdo mi!entstanden, das bereits eine Entstellung a:us God
verdamm mi darstellt. Die Form verdorrig weist neben der Kürzung des Stamm-
vokals auch Affigierung mit der Nachsilbe -ig auf. Hängt der Wechsel yor, -m- zn

-r- vielleicht damit zusammen, daß auch das Objekt des Fluches (durch das Persona-

le zl; vielleicht auch dl?) verschwiegen worden ist? Weitere Umformungen sind
verdelli und verdeck (LAN). Diese Ausdnicke können auch mit vorgesetztem guod-
(god-) stehen. Also guodverdelli, guodverdori, letzteres auch mit Ausfall des -ver-,
guoddori (LAN). Es sind deutliche Hinweise auf die Ursprungswendung God
verdamm mi. - Eine bekannte Wendung aus dem Hochdeutschen ist verflixt! aus

verflucht! Beeinflussend hat vielleicht auch Blixem gewirkt, das als 'Blitz' sowie als

verhüllendes Wort für 'Teufel' verwendet wird23.

d) Veränderungen bei Zusammensetzungen

Hierbei handelt es sich um Ausrufe der Verwunderung und der Überraschung, die
ursprünglich Anrufungen Gottes oder der Heiligen darstellen. Insbesondere sind dies
die Namen der Personen der Heiligen Familie: Jesus, Maria und Joseph. Noch als

einzelne Wörter erkennbar sind sie in dem Ausruf Jesses, Marie un Jupp! (LAN).
Marie und Jupp sind nichts weiter als niederdeutsche Formen von Maria und
Joseph; für sie gilt dasselbe wie das zu Joises (Jöises) Gesagte: In der niederdeut-
schen Fassung gehören die betreffenden Namen nicht zum Inventar der Kirchen-
sprache; folglich bedeutet ihr Gebrauch nicht einen Verstoß gegen das Zweite
Gebot.

Zu einem einzigen Wort kontrahiert sind die drei Namen in Jesmariosup!
(LAN). Die Formel ist auch zweigliedrig zu finden unter Weglassung des Namens
Jesus oder seiner veränderten Entsprechung. Allgemein im Niederdeutschen ist der

22 BuscH (1982) S. 81.

23 Westftilisches Wörterbuch I,868f. Bersprele auch bei PIIRAINEN - ELLINo (1992) und BooK
TAUBKEN (1993).
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Ausruf Marjoh!24, worin die Namen Mariawdloseph zu erkennen sind. In dem
Ausdruck Marjesses wurden urspninglich Maiatnd Jesus angerufen.

Aus dem Anruf Herr Jesus! haben sich Ausrufungen wie HajaJS! wd HujilS!
(WIB) entwickelt, daneben auch mit erhaltener Endsilbe Hajasses! Hujisses! (WIB).
In den Wörtern mit -a- klingt möglicherweise die Interjektion Hu! an, die vor allem
Ausruf des Schreckens oder auch des Ekels ist. - Diese Ausdnicke werden haupt-
sächlich bei Verwunderung oder Erstaunen verwendet, aber auch, um seinen
Abscheu vor etwas zu bekunden; dann kommen sie einem Pfui! gleich HajaJS, wu
konns dann sou wat maken! Schicimms di nich? (LANf5. So kommt es auch zum
Ausruf Fuijasses, der aus der Interjektion Pfui und dem Namen ,Ieszs zusammen-
gesetzt ist. - Als Ausruf des Ekels und der Widerwärtigkeit ist Pfui Teufel!auch in
niederdeutschen Entsprechungen bekannt, so in LAN Fzl Deibel! Die verbindung
von Pfui mit der veränderten Form von Jesus läßt vermuten, daß den sprechern zur
zeit der Entstehung dieses Ausrufes vielleicht nicht bewußt war, was mit -jasses
urspninglich gemeint war. - ob allerdings wirklich unwissen vorgelegen hat, ist
nicht zwingend anzunehmen. Es genügt, daß der jeweilige Ausdruck eben nicht jene
Form hat, mit der eine höhere Macht oder Kraft benannt wird. Das reicht, um ihn
ohnejede Furcht beliebig verwenden zu dürfen. Es ist daher durchaus mögtich, daß
bei der verwendung solcher Ausdnicke die jeweiligen sprecher sehr wohl wußren,
was dahintersteckt!26

Eine Zusammensetzung aus .Ieszs tnd Maria ist wahrscheinlich der Ausruf
Jfimer mit offenem -ä- oder auch Jömmefz (LAN). vielleicht hat auch das Appella-
tivum 'Jammer' (nd. jqm', jom") bei der Formung des Ausrufes stützend mitge-
wirkt. Der Ausdruck findet jedoch nicht nur bei unangenehmen überraschungen
verwendung, sondern auch bei freudigen, so etwa in Jömer, dann hewwe dat doch
noch geschafftl28 Auch bei woeste wird, Jömer! frir die Mundarten des Landkreises

39
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Das zwerte Glied -joh erscheint in den jeweiligen Mundanen verändert, je nachdem wie slch mnd.
d/ entwrckelt hat. Das -o- in Joseph wrrd wie mnd. 6/ behandelt. Daher sagt man rm Dortmunder
sprachraum mdrjae, entsprechend hagt 'Hut'; oder rm Münsterländ ßchen malö, daneben ,d, ,Hut'.

Pfur, wie konntest du so etwas runl Schämst du drch nicht?

Auf diese Wetse werden oft in geradezu neckischer Werse Verbote der Nennung bestlmmter Wdner
umgangen. In einem Krankenhaus war (1971) zwrschen den Schwestern und Pflegem ernerseits und
den Patienten anderersetts ausgemacht worden, daß ,,braune Wörter" nicht benutzt werden dürften.
Wer es dennoch täte, müsse 20 Pfennrg zahlen. Bei einer Gelegenheit sagte erner der Patienten, als
sich eine der schwestem im Raume befand, doch das wort ,,scherse"! (mit stimmhafren -s- gespro-
chen!) Dre Krankenschwester hielt dem Mann ihre Hand hrn und sagre: ,,Bitte, 20 pfennrg!., Darauf
der Patrent: ,,Nern, nern, schwester, was sie da meinen, das habe rch doch gar nicht gesagt! Ich
habe doch bloß Scäeisa gesagt! " Bei der Aussprache des Wortes lrcß er das stimmhafte -s- besonders
deutlich khngen. - Die Argumentation hane zur Folge, daß er nrcht zu zahlen brauchte - denn ,,das
war der rechte Name nrcht"!

So WoEsre - NoRRENBERG (1930) S. l15.
'Ern Gluck, dann haben wrr es doch noch geschafft!'

21

28
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Iserlohn als ,,Jesus und Maria" aufgefaßt2e, und Halbach nimmt fiir den Ausruf

jemmech Entstehung aus ,,Jesus Maria" an30.

Eine aus dem Französischen übernommene Anrufung Gottes ist Sacre Dieu!3| Sie

erscheint unübersetzt auch im Niederdeutschen, doch auch hier wieder nicht in der

ursprünglichen Lautung, sondem entstellt in Sackerbtö! (REM), wobei im zweiten

ctiio aie Bezeichnung des Farbtones bleu 'blau' mitgewirkt haben mag. Eine

nochmalige Umformung mit Anlehnutg an Blitz ist Sackerbletz (REM)'

Zusammengesetzte Ausdrticke aus dem Bereich der Teufelsnamen sind nicht

bekannt.

4. Affigierungen an tabuisierte Wörter

Beliebt ist im Niederdeutschen die Affigierung des Deminutivsuffixes auch an

Wörter, in denen es nicht zu erwarten ist. Aus LAN ist als Beispiel anzuftihren:

nettkes adv. 'schön, erst recht': Du göihst nettkes met!32

Die Anfügung des Deminutivsuffixes findet sich auch bei den Ausrufen der

Überraschung und des Staunens, so in Marioken! O Jeeken! lt Marioköppken aus

*Marioseppken (*Mariosuppken) ist -sepp- vor dem Deminutivsuffix nach Kopp
,Kopf, umgebildet. Auch in Flüchen ist diese suffigierung belegt, so \n Ei der

Deiken!33 In den beiden Flüchen bzw. Ausrufungen Duennerkcittken! wd Duenner-

pöppken! liegen gleichfalls verkleinerungsformen vor. Sie sind aber wohl etwas

andirs zu beurteilen als die vorigen, denn hier ist das Deminutivsuffix nicht einfach

an einen Ausruf als Ganzes gefügt worden, sondern es gehört bei Krittken und

Pöppken zum Grundwort.- 
Affigierung von -ig liegr vor in (guod)verdorrig (LAN) :und jemmechia (REM).

Die ursfrunglichen Formulierungen lauteten vokalisch aus; der palatale Spirant am

Wortende (geschrieben -g) stellt dabei wohl einen epenthetischen Laut dar, durch

den die Aussprache bequemer wird.

Ausklang

Die sprachlichen Mittel zur Vermeidung oder Umgehung von als tabu geltenden

W<irtern sind vielfältig, doch lassen sich diese Mittel durchaus formal beschreiben

und kategorisieren. In einem Märchen, De Schapbuck, das Wisser3a aufgezeichnet

hat, werden diese sprachlichen Mittel zur Tabuisierung gleichsam ,,ironisch" einge-
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3r

32

33

34

woEsrE - NÖRRENBERG (1930) S. 115

HALBACH (1951) S. 299.

'Heilrger Gott!'

Du gehst sch<in (brav; erst recht) mit!

AULKE (1970) S. 7l (munsterlandtsch).

WISSER (o.J ) S. 73.



G TT UND ToUTNt IN STOßGEBETEN UND FLUCHEN

setzt: Ein Pastor möchte gern in den Besitz eines bestimmten Schafbockes kommen,

den der Schäfer in seiner Herde hat. Darum lädt er ihn ein, am Sonntag doch zur

Kirche zu kommen und auch am Gottesdienst teilzunehmen. Währenddessen soll der

Küster hin zur Schaftrerde und den Bock stehlen. Der Schäfer geht jedoch entgegen

der Absprache am Sonntagmorgen nicht zur Kirche. So bemerkt er den Küster, der
nichtsahnend den Bock entwenden will, und verpnigelt ihn. Wieder in der Kirche
angekommen, findet der Küster den Pastor bei der Abhaltung des Gottesdienstes
vor. Der Pastor kann seine Neugier um den Ausgang des Anschlages nicht zügeln,
und so entwickelt sich während des Gottesdienstes in Gegenwart der versammelten

Gemeinde ein Gespräch zwischen den beiden:

Pastor: Hast denn den griesen Bobba nicht gehoolt?
Küster: Nein, er kriegte mich beim Weikel und schlug mich halber zu To-o-o-de!
Pastor: Das wör der Flü-ü-ü-gel!3s

In dieser fatalen Situation helfen sich Pastor und Küster durch die Entstellung der
wichtigen Ausdrücke; so hört die Gemeinde zwar das Gespräch, versteht aber nichts
und bleibt darum außen vor.

Die sprachlichen Mittel sind genau jene, die auch sonst bei der Tabuisierung von
Ausdrücken angewandt werden: Im Wort Buck blerbt nur der Anlaut erhalten: Der
hochzungige velare Stammvokal -z- wird durch den artikulatorisch ähnlichen
mittleren velaren Vokal -o- ersetzt; das folgende -ä- ist wohl unter Einfluß des

Anlautes gesetzt. Durch die Affigierung eines weiteren Vokals erscheint das Wort
wie eine Reduplikationsbildung. Der Wickel wurde zum Weikel umgeformt; das

neue Wort enthält den Stammvokal des urspninglichen Wortes als zweiten Bestand-
teil des Diphthongen. Und letztlichist Düwel durch Anderung des Anlauts und des

mittleren Konsonanten zu Flügel umgeformt worden.

Nur einige solcher Tabuwörter - soweit sie in den hochdeutschen Umgangs-
sprachen allgemeiner üblich sind - wurden auch in den Duden36 aufgenommen, so

etwa der Ausdruck verflixt als Ersatz fur ,,verfluchtl". Als Decknamen für den
Teufel werden angegeben Deibel, Deiwel wd Deixel, ohne Erklärungen sind
eingetragen die Ausrufepotz Blitz! und Potztausend! Der Attsruf sapperlot! wird als
veraltet angegeben, ,,aber noch mdal. Ausruf des Unwillens od. des Erstaunens";
sackerlot, sapperment wd sackerment werden als Varianten angeführt.

In den Dialekten dürften jedoch, wie aus meiner kleinen Ausführung, die sich
weitgehend auf westfälische Beispiele stützt, hervorgeht, noch weit mehr solcher
Tabuausdnicke vorhanden sein.

35 WrssER (o.J.) S. 89.

to Duden (1980).

4l
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Siglen für die Herkunft der Belege

LAN (Bochum-)Langendreer; südwestfälisch. Beispiele dieses Ortes nach eigener

Mundartkompetenz des Verfassers.

REM Remscheid; bergisch. Quelle: HALBACH (1951).
SIE ostfälische Mundart des Kirchspiels Sievershausen. Quelle: WREDE (1960).

WIB münsterländisch. Quellen: Schriften des Mundartautors Augustin Wibbelt
(Wmser-r ll925l, WIBBELT lGes ammelt e Werkel) .

WIS ostholsteinisch. Quelle: Wtssen (o.J.).
WML westmünsterländisch. Quelle: PIIRAINEN - EI-I-tNc (1992).
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